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Sprachgrenzen 
im pommerſchen Plattdeutſch. 


Vom 


Kal. Gymnaſialdirektor Prof. Dr. Robert Boljten. 


Heinrich Seidel ſchreibt in ſeinem Leberecht Hühnchen als Großvater: „Die Schule, wie ſie heute 
beſteht, iſt eine Art von Forſtkultur, und die einzelnen Klaſſen bedeuten Schonungen verſchiedenen Alters. 
Sieht man eine Kiefer, die ſich frei nach allen Seiten hat entwickeln können, ſo wird man erfreut durch 
die kraftvolle Eigenart dieſes Baumes, den man dann gar wohl mit der ſüdlichen, um ſo vieles berühmteren 
Pinie vergleichen kann. In der Schonung aufgewachſen aber werden alle Stämme gleich lang und ſchlank 
und ebenmäßig und ſind oben mit einem öden grünen Büſchel verſehen, aber ſie geben ein vortreffliches 
Nutzholz. Das Gleiche erzielt auch die Schule. Sie drückt die Begabten herab zur ſchönen, goldenen 
Mittelmäßigkeit und zerrt die minder Begabten zu dieſer begehrenswerten Stufe empor.“ 

So iſt es in der Tat; dieſelbe Gefahr, auf die Heinrich Seidel ſchon 1890 hinwies, haben ſpäter 
berufene und berühmte Pädagogen zu bekämpfen geſuͤcht. 

Aber die Gefahr, daß die Schule alles gleich macht, geht noch weiter. Sie übt nicht nur einen 
nivellierenden Einfluß auf die Verſchiedenartigkeit der Veranlagung ihrer Schüler aus, ſie arbeitet auch 
daran, alle Unterſchiede in Weſen und Art, die innerhalb der Grenzen eines Volkes und Landes zwiſchen 
den Stämmen und Landſchaften beſtehen, zu verwiſchen, mögen ſie noch ſo ſchön und berechtigt ſein. Denn 
überall iſt es der gleiche Bildungsſtoff, der den Schülern geboten wird; überall iſt die Lehrmethode dieſelbe. 

Es braucht aber nicht ſo zu ſein, und unſere trefflichen preußiſchen Lehrpläne von 1901 tun genug, 
um es zu verhindern. Es braucht nicht fo zu fein, ſolange noch die deutſchen Landſchaftoͤn verſchieden find 
in ihrer Natur und der Art ihrer Bewohner. Unſere Lehrpläne weiſen immer wieder daraufhin, wie 
gerade die engere Heimat, die Umgebung jedes einzelnen Schulortes in ihrer Eigenart und Geſchichte 
trefflichen Stoff für die verſchiedenen Unterrichtsfächer auch an unſeren höheren Schulen bietet. Nichts iſt 
dankbarer, als gerade die engere Heimat zur Grundlage des Unterrichts zu machen. Nichts iſt dankbarer; 
denn aus der Bekanntſchaft mit der engeren Heimat erwächſt die Liebe zu ihr und führt dem Gemüt Kraft 
zu, und wenn die höhere Schule ihre Zöglinge wiſſenſchaftlich ausbilden ſoll, ſo kann ſie ihnen nirgends 
beſſer Anleitung geben, ſelbſt zu beobachten und Schlüſſe zu ziehen, als in der Beſchäftigung mit der engeren 
Heimat. Darum ſollten die höheren Lehranſtalten nicht überall gleich ſein und brauchen es auch nicht. 
Ein pommerſches Gymnaſium ſoll und kann etwas anderes ſein als etwa ein rheiniſches, und ſelbſt innerhalb 
der Grenzen einer Provinz, etwa in Pommern, ſoll und kann das Gymnaſium des Weizackers etwas anderes 
ſein als etwa eine Lehranſtalt an der Küſte der Oſtſee oder gar in der Großſtadt Stettin. 


Darum habe ich es mir, als ich die Leitung des hieſigen Gymnaſiums übernehmen durfte, von 
vornherein zur Aufgabe gemacht, meine Schüler mit ihrer engeren Heimat in Stadt und Land bekannt zu 
machen. Was ich darin etwa erreicht habe, das verdanke ich den Einrichtungen unſerer Schule, ihren 
Lehrern und beſonders auch der Vereitwilligkeit der Schüler ſelbſt. 

Unter den Einrichtungen der Schule nenne ich unſere Bibliothek, die eine treffliche Sammlung 
von Schriften zur pommerſchen und Pyritzer Heimatskunde enthält. Ich nenne eine vorgeſchichtliche und 
geſchichtliche Sammlung; auch an einer ziemlich reichhaltigen pommerſchen Münzſammlung fehlt es nicht. 
Ich nenne eine überaus reichhaltige Sammlung pommerſcher Schmetterlinge, die Herr Prof. Spormann in 
Stralſund als Nachklang der letzten Jubelfeier des Stralſunder Gymnaſiums uns zu ſchenken die Güte 
hatte. Ich nenne ein Weizackerherbarium, in dem ein hieſiger Lehrer die ſeltenen und charakteriſtiſchen 
Pflanzen des Weizackers vereinigt; der Botaniker weiß, wie oft in pommerſchen Floren bei Seltenheiten 
gerade der Weizacker als Fundort genannt wird. Ich nenne ſchließlich ein Weizackermuſeum mit Trachten 
und Hausrat aus dem Weizacker. 

So haben denn auch die Lehrer der Schule das Ihre getan, um unſere Schüler im Unterricht, 
wo es nur möglich war, mit der Heimat vertraut zu machen. Der Geſchichtsunterricht nimmt Rückſicht auf 
die Geſchichte unſerer Heimat. Der deutſche Unterricht nimmt für Aufſätze erzählender und beſchreibender 
Art ſeine Aufgaben gern aus der Heimat, und ein alter, verdienter Lehrer der Anſtalt pflegte zu Diktaten 
auf der Unterſtufe gern die Sagen des Weizackers zu verwenden. Manchen Ausflug haben die Lehrer mit 
den Schülern zu gleichem Zweck unternommen, mochten ſie ihm nun einen botaniſchen Charakter geben oder 
ihn der Geologie dienſtbar machen, etwa durch eine Wanderung zur Endmoräne bei Beyersdorf, oder die 
Geſchichte in den Vordergrund rücken, etwa durch den Beſuch des Schlachtfeldes bei Paß (1758). Auch 
Vorträge, die wir im Sinne des Miniſterialerlaſſes vom 24. Dezember 1898 gehalten haben, ſind wohl in 
den Dienſt dieſer Aufgabe geſtellt worden. Und wo es galt, unſerm Programm eine wiſſenſchaftliche 
Abhandlung beizugeben, haben die Lehrer unſeres Gymnaſiums ſich den Stoff gern durch die Heimat 
bieten laſſen. Ueber den 51 Programmen mit Abhandlungen, die an unſerem Gymnaſium bisher heraus: 
gegeben find, behandeln 14 ein Thema aus der Heimatkunde; das find 27,4%. 

Aber auch unſere Schüler haben es nicht an ich fehlen laſſen. Wo wir Lehrer nur ſie dazu 
anleiteten, in der Heimat ſelbſt Beobachtungen zu machen, ſind ſie bereitwillig und freudig darauf eingegangen. 
So machen bei uns täglich Schüler Beobachtungen zur Witterungskunde und veranſchaulichen ſie dann durch 
treffliche Zeichnungen von Witterungskurven. Die Schüler beſchäftigen ſich mit der Geſchichte der Heimat, 
und das Ergebnis ſolcher Beſchäftigung war auch wohl einmal eine größere Arbeit eines Schülers über die 
Geſchichte des eigenen Heimatdorfes, die bei der Reifeprüfung vorgelegt werden konnte. Sie machen 
Beobachtungen in der Tier- und Pflanzenwelt. Sie haben für Herrn Prof. Dr. Haas in Stettin auf meinen 
Wunſch Sagen und Geſchichten aufgezeichnet; fie haben Volksrätſel im Weizacker geſammelt. Sie haben 
mich unterſtützt, wenn ich über die Volkstracht des Weizackers Beobachtungen machen wollte, und auch dieſe 
Abhandlung wurzelt mit ihrem Keime in der Sammelarbeit unſerer Schüler. Sie zu ſchreiben, iſt mir 
darum beſonders lieb geweſen; denn wenn wir unſere Schüler wiſſenſchaftlich ausbilden ſollen, ſo kann das 
doch nicht nur heißen, daß wir lehren, ſie lernen, ſondern vielmehr, daß wir gemeinſam ſuchen. 

Als ich hierher verſetzt wurde, da fiel mir der Unterſchied zwiſchen dem hieſigen Plattdeutſch und 
dem meiner vorpommerſchen Heimat auf. Nicht nur die Ausſprache iſt verſchieden, nicht nur die Wortbildung, 
auch der Wortſchatz iſt nicht immer derſelbe. Ich leitete meine Schüler daher an, feſtzuſtellen, wie dieſes 
oder jenes Wort im Plattdeutſchen ihres Heimatortes heißt. Ich lernte dabei nicht nur allerlei über das 
Plattdeutſch des Weizackers; manche unſerer Schüler ſind auch aus anderen Teilen Pommerns gekommen 
und konnten daher über das Plattdeutſch ihrer Heimat Auskunft geben. So zeigten ſich mir in gemeinſamer 


Arbeit mit ihnen verſchiedene Sprachgebiete, und ich jtellte mir ſelbſt nun die Aufgabe, zu unterſuchen, ob 
ſich die Grenzen dieſer Gebiete, alſo Sprachgrenzen im pommerſchen Plattdeutſch, genau feſtſtellen laſſen. 

Soll dieſe Aufgabe vollkommen gelöſt werden, ſo müßte natürlich die ganze Sprache in ihrer 
Lautbildung, Flexion, Wortbildung und ihrem Wortſchatz in den Bereich der Unterſuchung gezogen werden. 
Das wäre natürlich nur möglich, wenn ein mit den Lehren moderner Phonetik ausgerüſteter Beobachter 
von Ort zu Ort zöge und ſelbſt ſeine Beobachtungen machte. Das iſt für mich aus verſchiedenen Gründen 
unmöglich. 

Ich ſagte mir nun aber, daß ſich wohl ſo bald keiner finden würde, der über das nötige Wiſſen 
und zugleich über das nötige Geld und die nötige Zeit verfügte, um die Aufgabe in dieſer Weiſe zu löſen. 
Ich fragte mich daher, ob es nicht möglich ſei, nur einen Teil in Angriff zu nehmen und dabei doch einen 
Überblick über das ganze Gebiet zu gewinnen. Ich glaubte das zu können, wenn ich mich auf einige 
Punkte des Wortſchatzes beſchränkte. Hier kommt es auf die Ausſprache des Wortes und ihre phonetiſch 
genaue Wiedergabe weniger an; denn welches Wort gebraucht wird, läßt ſich auch ohne ſie feſtſtellen. Hier 
konnte ich mich daher auch auf die Angaben anderer eher verlaſſen. 

Ich wählte daher ſechs Dinge aus, von denen ich teils durch eigene Erfahrung, teils durch die 
Mitteilungen meiner Schüler, teils durch Vorarbeiten anderer!) wußte, daß ſie nicht in allen Teilen 
Pommerns gleich benannt werden. Sodann wandte ich mich an die Mehrzahl der Geiſtlichen in Pommern 
mit der Bitte, mir mitzuteilen, wie dieſe Dinge in ihren Gemeinden plattdeutſch heißen. Nicht von allen, 
aber doch von 375 habe ich Auskunft erhalten. Zwei meiner Fragen haben mir bis jetzt kein Ergebnis 
gebracht; was ich aber über die Benennung des Storches, des Regenwurms, der Ameiſe und des 
Ziehbrunnens erfahren habe, das hat ganz beſtimmte, deutlich erkennbare Sprach grenzen im pommer— 
ſchen Plattdeutſch ergeben. 

Natürlich iſt dies Verfahren ſelbſt bei dieſer Beſchränkung wiſſenſchaftlich nicht ganz einwandsfrei. 
Ich habe keine Gewähr, daß nicht ein Geiſtlicher etwa ſeine Angaben auf Grund einer einzigen Mitteilung 
gemacht hat, während die Mehrzahl der Leute anders ſpricht, als er angibt. Ich habe auch keine Gewähr, 
daß nicht etwa zufällig kürzlich zugewanderte Leute ohne Berückſichtigung der Alteingeſeſſenen gefragt ſind. 
Ich habe es auch erlebt, daß eine Angabe ſpäter als nicht richtig widerrufen wurde. Aber immerhin wird 
jede Mitteilung durch die Angaben aus den Nachbarorten kontrolliert, und ſo bin ich feſt überzeugt, daß, 
mag auch die Methode ihre Schwächen haben, das Ergebnis doch einwandsfrei iſt, und bin all den Geiſt— 
lichen, die mir mit ſo großer Freundlichkeit und Bereitwilligkeit und ſolchem Forſchereifer geantwortet haben, 
von Herzen dankbar. 

Ich will nun im folgenden die Ergebniſſe der auf dieſe Art geführten Unterſuchung mitteilen. In 
einem Anhange werde ich dann die Angaben der Geiſtlichen, ſo wie ſie mir gemacht ſind, mitteilen. Daran 
läßt ſich einerſeits das Ergebnis meiner Unterſuchung leicht nachprüfen. Andrerſeits vermag ein anderer 
aus der Wiedergabe der Laute vielleicht auch noch Schlüſſe zu ziehen. 

Die beigegebene Karte diene zur Veranſchaulichung des Ganges und Ergebniſſes der Unterſuchung! 


1. Der Storch. 

Wir beginnen mit dem Weizacker. In ihm heißt der Storch Knappendräger. Das Gebiet, in 
dem dieſe Bezeichnung des Storches in Pommern vorkommt, iſt eng und ſcharf begrenzt. Im Weſten geht 
dies Wort nicht über die Oder und Reglitz hinaus; ſein Gebiet wird dann weiter nach Nordoſten durch die 

) Knoop in den Blättern für Pommerſche Volkskunde IV. 111; VI, 137 (für Ameiſe); IV, 29; VIT, 118 (für 
Regenwurm); Haas in einem Aufſatz im Generalanzeiger für Stettin und die Provinz Pommern. 1910 Nr. 75 (fir Storch). 
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Plöne, den Madüſee und wieder die Plöne mit dem Plöneſee abgeſchloſſen. Jenſeits dieſer Linie findet ſich 
der Knappendräger nur vereinzelt, in Auguſthof, Sallentin, neben einer anderen Bezeichnung in Barnims— 
cunow und Gr. Küſſow, dann im Südoſtzipfel des Pyritzer Kreiſes in Sandow und Gottberg an der Faulen 
Ihna. Dagegen erſtreckt fic) fein Gebiet noch etwa ein bis anderthalb Meilen in die Neumark hinein.“) 

Was bedeutet Knappendräger? Mir iſt bisher nur eine Erklärung begegnet, es ſei der Knaben— 
träger, der Kinderbringer. Aber ich halte ſie für falſch. Knappe bedeutet niemals Knabe, und warum 
ſollte der Name wohl allein auf die kleinen Brüder hinweiſen und nicht auch zugleich auf die kleinen 
Schweſtern? Dieſe bringt der Storch nach dem bekannten Kinderverschen doch auch. Ich glaube, daß mit 
dem erſten Beſtandteil dieſes zuſammengeſetzten Wortes die Klapper bezeichnet wird, die der Storch trägt, 
um eben mit ihr zu klappern. Gleichen Sinn hat die Bezeichnung Knäppner, die ſich in der Mark findet. 
Daß der Stamm Knapp dieſe Bedeutung haben kann, zeigt uns der Knappodbor, der uns in Petershagen 
(Kr. Kolberg⸗Körlin) begegnet. 

Dem Gebiete des Knappendrägers iſt nördlich und nordöſtlich ein anderes vorgelagert, in dem die 
Bezeichnung des Storches recht verſchiedenartig geſprochen wird. Die kürzeſte Form iſt Knackowe. 

Dies Gebiet begrenzt im Weſten der Dammſche See; die Grenze folgt dann der Ihna bis Gollnow, 
geht hinüber zum Gubenbach bis zu ſeiner Vereinigung mit der Stepenitz und ſpringt nun zum Zampelbach 
hinüber, Naugard einſchließend. Sie folgt dann dieſem Bache bis zur Rega, dann der Rega bis Regen— 
walde, geht hinüber zur Molſtow nördlich Rützenhagen, folgt dieſem Fluſſe bis zur Mündung des Schwarz— 
bachs und zieht ſich dann, dieſem Bach und dem Krummen Waſſer folgend, bis zur Perſante. Nun bildet 
die Perſante die Grenze bis Perſanzig, dann der Vilmſee bei Neuſtettin und die Küddow. Eine natürliche 
Grenze hat dies Gebiet alſo im Südweſten und Nordoſten; im Nordweſten ſpringt die Grenze von Bach zu 
Bach, von Fluß zu Fluß, immer die Teile der Gewäſſer aufſuchend, die wejtsöjtlicher oder oſt-weſtlicher 
Richtung folgen und am Rande des Höhenrückens entlang fließen. Einzelne Punkte liegen nördlich dieſer 
Linie im Kreiſe Kolberg-Körlin (Kerſtin, Kölpin). 

Innerhalb dieſes Gebietes ſind die Bezeichnungen des Storches recht mannigfach. Die kürzeſte 
Form Knackowe kommt in den Kreiſen Saatzig, Regenwalde und Naugard vor; ſie zeigt uns, daß wir es 
hier mit einem zuſammengeſetzten Wort zu tun haben. 

Der erſte Beſtandteil heißt in den meiſten Bildungen Knack. Vereinzelt lautet er auch Knock 
(Kr. Greiſenhagen: Kublank), mehrfach Knick (Kr. Belgard, Neuſtettin, Kolberg-Körlin: Karvin). Einmal 
finden wir ihn zerdehnt zu Kinak (Kr. Naugard: Breitenfelde). Was dieſer erſte Beſtandteil bedeutet, ſagt 
uns der Knackaſtorch oder Knackeſtorch, der uns in Gramenz (Kr. Neuſtettin) und in Petznick (Kr. Pyritz) 
begegnet. Hier iſt der zweite Beſtandteil durch das hochdeutſche Wort erſetzt; der erſte weiſt aber offenbar 
auf das Klappern des Storches hin, das Geklapper wird als ein Geknacke bezeichnet. Wir finden denn 
auch in der Tat daneben einen Klappaower (Kr. Regenwalde: Venzlaffshagen). 

Überaus mannigfaltig iſt die Geſtaltung des zweiten Teils. Neben dem Knackowe ſteht der 
Knackorwe (Kr. Naugard: Pagenkopf), Knackauwe (Kr. Dramburg), Knackaoje (Kr. Naugard: Barfußdorf), 
Knackauje (Kr. Pyritz: Kollin), Knacköwer, recht häufig vorkommend (Kr. Regenwalde, Schivelbein, Saatzig, 
Pyritz: Brallentin), Klappaower (Kr. Regenwalde: Venzlaffshagen), Knackower (Kr. Dramburg, Saatzig, 
Regenwalde), Knackolwer (Kr. Dramburg, Saatzig, Regenwalde, Naugard), Knackaber (Kr. Dramburg, 
Saatzig, Kammin). Eine Deminutivendung haben wir wohl in Knackowke und Knacknowje oder Knackknovien 


1) Die Bezeichnung Knappendräger wird mir noch gemeldet aus Hanſeberg, Wedell, Rohrbeck, Blankenfelde, Görlsdorf, 
Kerkow, Dobberphul, Theeren, Schildberg, Werblitz, Adamsdorf, Marg, Sie findet jich nicht mehr ſüdlich davon in Groß 
Mantel, Schmarfendorf, Roſtin, Roſenthal, Wuſterwitz, Berneuchen, Dölzig. 


(Kr. Neujtettin). Fremdartiger mutet noch der Knackojerbeer oder Knackojebeen aus dem Kreiſe Pyritz an 
(Werben, Barnimscunow, Lübtow); doch werden wir uns über dieſe Form nicht mehr wundern, wenn wir 
in Grimms Deutſchem Wörterbuch u. Adebar lejen, daß der Storch im Neuniederländiſchen oijevar heißt. 
Daneben ſtellt ſich weiter der Kinakobo (Kr. Naugard), Knickaba, Knickaͤbaͤr, Knickobbor (Kr. Belgard), 
auch Knidoabohr geſprochen (Kr. Belgard, Neuſtettin), Knackolbär (Kr. Saatzig: Kunow a. d. Str.; ähnlich 
Knock-Aolbeer Kr. Greifenhagen: Kublank), Knackalbohr (Kr. Greifenberg: Dargislaff). Im Kreiſe Schivel— 
bein wird ſchon ein Knackorbor daraus (Labenz), im Kreiſe Kolberg-Körlin Knickodbor (Karvin) oder 
Knappodbor (Petershagen), und nun wundern wir uns nicht, wenn wir ſchließlich im Kreiſe Regenwalde 
(Wopersno) bei einem Knackadebor angelangen. Es iſt eine Fülle von verſchiedenen Formen, die neben 
den am häufigſten vorkommenden Knackowe und Knacköwer ſtehen; aber die zuletzt angeführten zeigen uns, 
daß in dem zweiten Beſtandteil, ſo verſchieden er lauten mag, im Grunde doch nichts anderes ſteckt als der 
allbekannte Adebor, und ſo iſt ſchließlich der Knackowe auch nichts anderes als ein ganz gewöhnlicher 
Klap perſtorch. 

Das Gebiet des Knackowe ijt ſchon ſtark durchſetzt mit der hochdeutſchen Bezeichnung Storch; an 
vielen Orten hat dieſe die plattdeutſche Bezeichnung ganz verdrängt. Ja, nördlich von der Perſante und 
dem Vilmſee liegt ein dreieckiges Stück Land bis zur Leitznitz, Haſſel, Kautel und Radüe, aus dem nur 
die Bezeichnung Storch gemeldet wird. 

Nordweſtlich von beiden Gebieten, dem des Knappendrägers und dem des Knackowe, lagert ein 
anderes, in dem der Storch Olbeer heißt. Dies Gebiet reicht im Nordweſten bis zum Landgraben; die 
Grenze geht dann übers Haff zur Swine und folgt weiter der Seeküſte bis etwas öſtlich von Fritzow. 
Von hier läuft ſie zum Fienebach und, dieſem folgend, bis Greifenberg und folgt dann dem Laufe der 
Rega bis zur Mündung des Zampelbaches. Die Südoſtgrenze bildet alſo die Oder, die Ihna und dann 
jene oben beſchriebene Linie bis zum Zampelbach. 

Neben Olbeer, Olbär, Olbor, auch Ahlbär (Kr. Randow, Ückermünde) findet Té Holbor (Kr. Naugard, 
Greifenberg, Kammin, Wollin), auch Hahlbahr (Kr. Greifenberg: Batzwitz). Die Worte ſind ſicher von dem 
bekannten Adebar nur lautlich verſchieden. 

Dieſer, der Adebar, herrſcht denn nun in dem übrigen Teil Pommerns, dem weſtlichen ſowohl 
wie dem öſtlichen. In Vorpommern ſpricht man ſeinen Namen Adebar, Adebor, auch Arebor. Auch in 
Hinterpommern begegnet er uns häufig als Adebor (Kr. Kammin, Kolberg, Köslin, Schlawe, Stolp, Lauen— 
burg, Rummelsburg), in verſchärfter Ausſprache als Adbor (Kr. Köslin), dumpfer als Odbor (Kr. Greifen— 
berg, Kolberg, Schlawe, Stolp, Lauenburg, Bütow), dieſes verſchärft zu Otsbor (Kr. Bütow), breiter als 
Author (Kr. Kolberg, Schlawe). Auch hier wird wohl an Stelle des T-Lautes ein N geſprochen, Orbor 
(Kr. Kolberg); der Laut verſchwindet auch in der Ausſprache, Obor (Kr. Kolberg, Greifenberg), in breiterer 
Ausſprache Oabauer (Kr. Greifenberg: Klötikow), Aubauer (Kr. Kolberg, Kammin, Greifenberg), Aubo 
(Kr. Greifenberg: Sellin). Sogar der Übergang zu L begegnet uns noch einmal, im Kreiſe Stolp, Olebor 
(Gr. Garde), Ohlber (Glowitz, Schurow, Zezenow). 

Über die Bedeutung des Wortes leſen wir in Grimms Deutſcher Mythologie. 4. Aufl. II. 1876. 
S. 560: „Der Name widerſtrebt noch den Deutungen. bero oder boro (alſo der zweite Beſtandteil) iſt 
Träger!), aber das erſte Wort läßt ſich ſchwer erklären, zwiſchen Glückbringer (von ôt opes) und Kind- 
bringer wäre die Wahl, doch das letzte ſtimmt zu dem noch allgemein herrſchenden Volksglauben, daß der 
Storch die neugeborenen Kinder zutrage. Neben dem altſ. Partizip ddan genitus, angelſächſiſch eäden, 
müßte fic) ein Subſtantiv ôd, edd (proles) erwelſen und alles wäre in Ordnung.“ Bd. III. S. 193 


) Es fei an griechiſch gico, lateinisch fero, niederdeutſch bören, engliſch bear erinnert. 


tejen wir die Frage: „Iſt das Wort vielleicht auf addjabaira Eiträger oder auf addjébaura Eigeborener 
zu deuten?“ Auch als Frühlingsbote hat man Adebar gedeutet (ebda). 

Das Wort iſt alt. Schon in althochdeutſchen Gloſſen findet ſich odeboro, odebero, odoboro. 
Mittelhochdeutſch iſt adebar, mittelniederdeutſch edebere und adebar (Grimm a. a. O.). 

Andere niederdeutſche Bezeichnungen des Storches finden wir in Koſegartens Wörterbuch der Nieder— 
deutſchen Sprache u. Adebar, z. B. Obä (Oldenburg), Ojevajer (Aachen), Edeber (Braunſchweig, Bremen), 
Eber oder Abär (Holſtein, Hamburg, Bremen), Heilebart (Braunſchweig, Hannover), Heinotter (Altmark “), 
Knepper (Ukermark), Kneppner und Kleppner (Mark). Dazu kommen nun noch Knappendräger und Knackowe 
in ſeinen verſchiedenen Formen und Olbeer, die Koſegarten nicht erwähnt. 

Denken wir noch einmal an die Verteilung der einzelnen Gebiete in Pommern, ſo finden wir, daß 
ſich in Mittelpommern von Süden her ein Keil einſchiebt, der mit ſeiner Spitze auf Wollin die See berührt 
und jo Weft- und Oſtpommern trennt; es ift das Gebiet des Knappendräger, Knackowe und Olbeer. Im 


O 


Weſten wie im Oſten aber herrſcht die gleiche Bezeichnung, hier wie dort Adebar. 


2. Der Regenwurm. 


Beginnen wir diesmal ganz im Weſten. In Vorpommern bis zur Peene heißt der Regenwurm 
Maddik oder Marrik, Madding oder Marring; auf Rügen ſagt man dafür Medding, nur ganz im Norden, 
auf Wittow und Hiddenſee, heißt er ebenfalls Maddik. 

Beides ſind Deminutiva von Made, Medding mit Umlaut. Denn Made bedeutet nach Grimms 
Deutſchem Wörterbuch u. d. W. nicht nur den im Verweſenden lebenden kleinen Wurm, wenn das Wort 
auch hierfür vorzugsweiſe angewandt wird, ſondern auch den größeren Wurm. Im Däniſchen finden wir 
auch maddik. Das Wort Made iſt allgemein germaniſch und uralt; es findet ſich ſchon im Gotiſchen, 
Angelſächſiſchen und Althochdeutſchen. 

Daß wir in unſerm Falle Madding und Medding richtig von Made abgeleitet haben, erkennen wir 
klar, wenn wir in Glewitz, Kr. Grimmen, neben Marrik geradezu Made finden, und erkennen wir weiter, 
wenn wir die Peene überſchreiten. Zwiſchen Peene und Landgraben liegt nämlich ein Streifen Landes, in 
dem der Regenwurm tatſächlich als Made bezeichnet wird. Dieſe Zone ſetzt ſich jenſeits des Haffs auf 
Uſedom fort bis zur Swine. Neben Made findet ſich auch hier gelegentlich Marrik (Kr. Demmin: Alten- 
hagen) und Medding (Kr. Demmin: Hohenbollentin). Zuweilen begegnen wir der Form Daumar, ſo in 
Swinemünde und in Lindenberg (Kr. Demmin). Sie weiſt daraufhin, daß der Regenwurm gern des 
Morgens früh, wenn der Tau noch im Graſe liegt, aus der Erde hervorkommt. Daher heißt er gelegentlich 
auch Dauworm, z. B. in Uchtenhagen, Kr. Greifenhagen, Glowitz, Kr. Stolp. 

Gehen wir von Uſedom nach Wollin hinüber, ſo finden wir hier zur Bezeichnung des Regenwurmes, 
das merkwürdige Wort Paunot. Es begegnet uns auch jenſeits der Dievenow auf dem Feſtlande. Sein 
Gebiet wird hier begrenzt durch eine Linie, die von der See dicht öſtlich Frigom zum Nemitzbach läuft, 
dieſem folgt und dann von Gülzow ſüdlich vom Martentiner See zum Haff hinüberführt. 

Das Wort iſt noch nicht erklärt. Denn ich kann nicht glauben, wie Knoop”) annimmt, daß es 
nur aus einer Zuſammenſetzung mit Made, Piermade, entſtanden ſei. 

Das Gebiet, in dem der Regenwurm mit Made und Paunot bezeichnet wird, iſt ſchon mit einem 
andern Wort durchſetzt, Pieratz. Dieſes findet ſich in dem Gebiete der Made in Wolkwitz, Hohenbollentin, 


) Nach Danneils Wörterbuch der altmärkiſch-plattdeutſchen Mundart (Salzwedel 1859) findet ſich in der Altmark 
daneben Aodebaor, Edebaor, Heilebaor, Haunotter. 


2) Blätter für Pommerſche Volkskunde. IV, S. 30. 


Spantekow, Rathebur, Mönchow, neben Paunot in Misdroy, Wollin, Köſelitz, Gülzow. Doğ ſcheint man 
hier mit Paunot und Pieratz verſchiedene Arten des Regenwurms bezeichnen zu wollen. Nun aber folgt 
ein großes Gebiet, in dem der Regenwurm nur Pieratz heißt. Vom Landgraben, dem Haff und dem 
Nemitzbach im Weſten erſtreckt es ſich bis an eine Linie im Oſten, die zunächſt durch folgende Waſſerläufe 
bezeichnet wird: Rega, Molſtow, Schwarzbach, Krummes Waſſer, Perſante, Leitznitz, Gaffel und Kautel. 
Von der Kautel läuft die Grenzlinie nach Nordoſten, etwa der höchſten Höhe des Landrückens parallel über 
Bublitz, Nummelsburg und Bütow, dieſe Städte einſchließend, zur pommerſchen Grenze. Im Süden herrſcht 
der Pieratz aljo in Pommern bis zur Grenze der Provinz !). Im Norden ſtößt fein Gebiet in einem 
ſchmalen Streifen, der zwiſchen Fritzow und der Regamündung liegt, an die See. 

Auch dieſes Wort ift alt. Piras begegnet uns ſchon im Mittelniederdeutſchen?). Es bezeichnet den 
Regenwurm als Aas (Köder) an der Angel; pier heißt beſonders der Fiſcherſandwurm an der Nordſeeküſte. 
Die Form Pieras iſt auch in Pommern ſehr häufig; daneben ſagt man Pieros, Pieratz, Pierotz. Pieratſch 
heißt es bei Bütow, in Vellin bei Pollnow und Köſternitz weſtlich davon und in Schweſſin bei Rummels— 
burg. Pierinſel, Pieredel, Pierenzel, wohl Deminutivbildungen, werden aus dem Kreiſe Schivelbein 
angeführt, letzteres auch aus Wurchow (Kr. Bublitz) und Petershagen (Kr. Kolberg-Körlin). Daneben ſind 
häufig Formen mit vorgeſchlagenem S, Spiratz (Kr. Greifenberg, Schivelbein, Neuftettin). Im Kreiſe 
Schivelbein finden wir weiter Spiraſe und Spierenz, im Kreiſe Belgard Spiraſe, Spiratzel, Spirenzel, 
Spieritz. 

Piermad, alſo eine Verbindung zweier Worte, die beide Wurm bedeuten, Pier und Made, wird 
ganz vereinzelt aus Breitenfelde (Kr. Naugard) und Nipperwieſe (Kr. Greifenhagen) angeführt). 

Nordöſtlich der Linie Rega —Perſante —Bublitz —Bütow heißt der Regenwurm Mädke; das Wort 
wird auch Mettke geſchrieben. In Rowe (Kr. Stolp) heißt es Madke. Nur in dem Winkel zwiſchen 
Krummem Waſſer und Perſante geht dieſe Bezeichnung etwas über die angegebene Grenze nach Süden 
hinaus und findet ſich in den Ortſchaften Lentzen, Staudemin, Rarfin, Podewils, Buslar, Gröſſin (Kreis 
Belgard). Statt Mädke oder Mädk ſpricht man Märk oder Merk an der Meeresküſte vom Jamunder See 
bis Rügenwalde in Wuſſeken, Eventin, See-Buckow, Abtshagen, Damerow, Schlawin (Kr. Köslin und 
Schlawe). 

Mädke iſt natürlich auch ein Deminutiv von Made, ebenſo wie das vorpommerſche Madding, nur 
mit einer anderen Endung gebildet. Das beweiſt deutlich die oben erwähnte Form Madke. So wird es 
auch in Grimms Wörterbuch u. Made erklärt. 

Wir ſehen alſo auch hier ebenſo wie beim Storch, wie ſich ein breiter Keil von Süden her in 
Pommern einſchiebt, nach Norden ſpitz zulaufend, das Pieratz-Gebiet. Die Spitze dieſes Keils berührt 
ebenfalls die See, unmittelbar öſtlich von Wollin, der Stelle, wo die Spitze des Storch-Keils an die See 
reicht. Im Oſten und Weſten davon haben wir ebenfalls eine andere Bezeichnung, aber hier wie dort von 
demſelben Stamm, im Weſten Made mit Madding und Medding, im Oſten Mädke. Ein Stück der Grenz— 
linie zwiſchen Pieratz und Mädke, die Linie Molſtow, Schwarzbach, Krummes Waſſer, Perſante, Leitznitz, 
Haſſel, Kautel, bildet auch für die Bezeichnungen des Storches eine Grenze; ſüdlich von ihr herrſchte der 
Knackowe, allerdings im nordöſtlichen Teil ſchon durch den hochdeutſchen Storch abgelöſt, nördlich von ihr 
der Adebar. Auch im Weſten iſt die Grenze dieſelbe, der Landgraben. 


) Südlich der pommerſchen Grenze fegt fih das Gebiet des Pieratz in der Neumark fort; doch habe ich nicht 
feſtſtellen können, wie weit. 

2 Schiller und Lübben Mittelniederdeutſches Wörterbuch u. d. W. 

2) Piermad heißt der Regenwurm auch in der Altmark; daneben findet fih Vir und Marrinken (nach verſönlicher 
Mitteilung und Danneil Wörterbuch der altmärkiſch-plattdeutſchen Mundart. Salzwedel 1859). 


3. Die Mmeije. 


Für die Ameije gibt es im Engliſchen zwei Bezeichnungen, 1) emmet und ant, 2) mire. 

Emmet findet fih ſchon im Angelſächſiſchen Amette und it nach Grimm vielleicht ſtammverwandt 
mit Ameiſe und emſig (Deutſches Wörterbuch u. Ameife). Der Name würde alfo auf den heute noch 
ſprichwörtlichen Fleiß des Tierchens hinweiſen. 

Mire hat großen Anhang. Wir finden niederländiſch mier, altnordiſch maur, ſchwediſch myra, 
däniſch myre, isländiſch maur. Aber auch in flavijchen Sprachen findet fih derſelbe Stamm, und auch das 
griechiſche póoux¿ gehört jedenfalls hierher.“) 

Beide Bezeichnungen finden ſich auch im pommerſchen Plattdeutſch. 

Beginnen wir mit Hinterpommern, fo begegnet uns hier Ehmt oder Ehnt. Das Gebiet diejes 
Wortes wird im Südweſten bezw. Süden begrenzt von der Rega, Molſtow, dem Schwarzbach, Krummen 
Waſſer, der Perſante, Leitznitz, Haſſel und Kautel; die Grenze biegt dann ziemlich rechtwinklig hinüber zur 
Radüe nördlich Klannin, dieſes ausſchließend, und verläuft bei Rummelsburg. Darüber hinaus begegnet 
uns das Wort im Kr. Belgard (Wold. Tychow und Gr. Tychow), Kr. Neuſtettin (Gr. Kröſſin), Kr. Bublitz 
(Gr. Karzenburg). 

Dazwiſchen ſindet ſich vereinzelt das Deminutiv Ehmke, beſonders im Kr. Lauenburg, aber auch 
Kr. Schlawe (Rützenhagen, Köſternitz, Symbow), Kr. Rummelsburg (Pritzig), Kr. Stolp (Gr. Garde). 
Ehnke wird aus Kr. Kolberg (Ramelow) gemeldet. 

Dasſelbe Wort finden wir auch in Vorpommern, hier aber in mannigfacher Verſchiedenheit der 
Laut- und Wortbildung. Neben Ehmt (Rügen: Poſeritz) jtelle ich Amm (Kr. Franzburg: Niepars), Jmm 
(häufig; Kr. Greifswald, Grimmen, Anklam, Demmin, auch auf Rügen: Kloſter), Heim (Kr. Demmin: 
Kummerow), Eim (Kr. Treptow a. T.: Siedenbollentin), Ehmk (Kr. Grimmen, Anklam, Treptow a. T., 
Uſedom), Eimk (Kr. Demmin, Treptow a. T.), Imk (Swinemünde), Eiming (Zingſt, Rügen, Kr. Greifswald) 
Aning (Rügen: Waaſe, Zingſt), Eimchen (Kr. Treptow a. T.: Altenhagen). Neben Ehnt (Wittow: Wieck) 
ſtelle ich Einer (Kr. Grimmen: Glowitz, Kr. Demmin: Hohenbollentin), Ehnken (Kr. Grimmen: Brands— 
hagen), Einken (Kr. Demmin: Hohenbollentin), Engen (Rügen: Zudar). Das N ift verſchwunden in Age 
(Rügen: Bobbin, Patzig), Eigen (Rügen: Trent); dafür hat ſich am Anfang, vielleicht in Angleichung an 
das Wort Mig, welches fait immer als erſter Beſtandteil davortritt, ein M eingeftellt in Migen (Kr. Anklam 
mehrf. Kr. Demmin: Hohenbollentin), Mim (Ujedom: Zirchow), Müggen (Anklam: Wuſſeken). In 
manchen dieſer Formen wird man geneigt ſein, eine volksetymologiſche Angleichung an andere Tiernamen 
zu ſehen, in Imm an den Namen der Biene, in Müggen an Mücken. Volksetymologie liegt unzweifelhaft 
vor, wenn neben Einer Häuhner (Hühner) tritt.?) Gerade dieſe Bezeichnung iſt recht häufig. Außer auf 
Rügen und Zingſt findet ſie ſich in ganz Vorpommern als die herrſchende etwa bis Trebel und Ryck, darüber 
ein wenig hinaus noch im Kreiſe Grimmen (Deyelsdorf, Bisdorf) und Greifswald (Levenhagen), aber auch 
noch an der Peene (Trantow, Görmin). Die Bezeichnungen der Ameiſe ſind alſo in Vorpommern in der 
Tat in Laut- und Wortbildung recht verſchieden. 

Das Gebiet dieſer auf Ehmt oder Ehnt zurückgehenden Bezeichnungen dehnt ſich nach Süden bis an 
den Landgraben aus und ſchließt die Inſel Uſedom mit ein. 


1) Vgl. Curtius Griechiſche Etymologie. 3. A. 1869. S. 315. 
2) Vgl. Knoop Blätter für Pommerſche Volkskunde. IV, S. 111. 


Zwiſchen diefe beiden Gebiete mit Bezeichnungen gleichen Namens ſchiebt ſich von Süden her als 
Keil ein anderes Gebiet, in dem die Ameiſe Miere heißt ). Dieſer Keil berührt auf der Inſel Wollin 
die See; öſtlich Wollin bis zur Rega liegt ein Miſchgebiet beider Worte. 

Auch bei dieſem Worte ſchwankt die Vokaliſation ſehr. Neben dem regelmäßigen und häufigen Miere 
ſteht Mür (Kr. Pasewalk, Ückermünde, Randow, Greifenhagen, Regenwalde, Neuſtettin), Mör (Kr. Paſewalk, 
Randow, Greifenhagen, Saatzig, Pyritz), Mer oder Mär (Kr. Ückermünde, Randow, Treptow a. R., Greifen- 
hagen, Pyritz, Saatzig, Greifenberg, Naugard, Neuſtettin, Dramburg), auch Mere geſprochen (Kr. Saatzig: 
Rahnwerder), Meier oder Meire (Kr. Naugard, Saatzig, Regenwalde, Kammin, Belgard, Neuſtettin, 
Dramburg, Greiſenberg), auch Meie geſprochen (Kr. Naugard: Jarchelin), Meuer oder Meure (Kr. Naugard, 
Regenwalde), Mare (Kr. Neuſtettin, Regenwalde: Claushagen). Dazu kommen de minutive Formen: 
Mierk (Wollin, auch Uſedom: Kaſeburg, Anklam: Leopoldshagen), Meierke (Kr. Kammin: Dobberphul), 
Meiik (Kr. Greifenberg: Trieglaff), Mörken (Kr. Paſewalk: Böck), Mark (Kr. Kammin: Altſarnow). 
Wir finden dann den Übergang von R zu S: Meirs (Kr. Kammin: Köjelig), Meiſe (Kr. Regenwalde, 
Greifenberg, Naugard, Belgard, Kammin, Wollin), deminutiv Meiske (Kr. Kammin, Wollin). Auch in L 
geht N über: Meil (Kr. Belgard: Standemin), Möl (Kr. Saatzig: Panſin), deminutiv Milke (Kr. Pyritz: 
Auguſthof), Mülke (Kr. Saatzig: Kunow a. d. Str.). Wir finden auch Mön (Kr. Pyritz: Briegig) und 
Meid (Kr. Kammin). Schließlich wird auch hier durch Volksetymologie Mück daraus (Kr. Dramburg: 
Teſchendorf). Eine polniſch klingende Weiterbildung iſt Maratz (Kr. Neuſtettin: Gramenz, Kölpin; Kreis 
Dramburg: Wutzig). 

In einem Grenzgebiet kommen beide Bezeichnungen neben einander vor. So heißt die Ameiſe in 
Petershagen Meid oder Ag, in Rützow Immeiſe oder Ehnte, Ehmke (Kreis Kolberg), in Wuſterbarth Ehnt 
oder Mar, in Gr. Poplow Ehnte oder Meire, in Schmenzin Ehmt oder Mähr, in Gröſſin Ehmke oder 
Meier (Kr. Belgard), in Naſeband Ehnte oder Meier (Kr. Neuſtettin) und in Klannin Ehmte oder Miere 
(Kr. Bublitz). Auch in Sorenbohm (Kr. Köslin) kommen Want und Möhr neben einander vor. 

Häufig, in Mittel- und Weſtpommern faſt immer, finden wir Ehmt ſowohl wie Miere in der 
Zuſammenſetzung mit einem anderen Wort, welches die großen Waldameiſen von den kleinen Gartenameiſen 
unterſcheidet. Die erſteren werden mit Sprok gekennzeichnet; ſo ſagt man z. B. in Misdroy Sprokmeisk. 
Sprok bezeichnet die zerbrochenen Zweige und Nadeln, die am Waldboden liegen und den Ameiſen Stoff 
zur Errichtung ihrer Haufen bieten. Die Gartenameiſen kennzeichnet man mit einem Wort, welches darauf 
hinweiſt, daß die Tierchen zu ihrer Verteidigung eine ätzende Säure ausſpritzen. In Mittelpommern iſt es 
Piß, in Vorpommern Mig, in Hinterpommern Sech. 

Wenn wir zum Schluß zuſammenfaſſen, ſo lehrt uns die Ameiſe dasſelbe wie der Storch und der 
Regenwurm. Wir finden wieder den in Mittelpommern von Süden ſich einſchiebenden Keil mit der Spitze 
an der See auf Wollin; hier heißt die Ameiſe Miere. Er trennt Oſt- und Weſtpommern; in beiden aber 
haben wir dieſelbe Bezeichnung, ſtammverwandt mit dem engliſchen emmet. Auch die Grenzen ſind dieſelben, 
im Weſten wieder der Landgraben, im Often wieder die uns ſchon bekannte Linie Rega, Molſtow, Schwarzbach, 
Krummes Waſſer, Perſante, Leitznitz, Haſſel, Kautel. Wie beim Regenwurm biegt die Grenze von der Kautel 
nach Nordoſten um; freilich führt fic bei der Ameiſe ſchon bei Rummelsburg zur pommerſchen Grenze. 


4. Der Ziehbrunnen. 


Immer feltener werden in Pommern die Ziehbrunnen, jene offenen Brunnen, aus denen das Waſſer 
mit einem Eimer geholt wird, der entweder durch eine über dem Brunnen angebrachte Winde oder an einer 


) Auch das Gebiet der Miere ſetzt ſich ſüdlich der Grenze Pommerns in der Neumark fort. 
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langen Stange bewegt wird; diefe hängt an einem Querbaum, der fih in der Gabel eines Ständers dreht. 
Vom polizeilichen und geſundheitlichen Standpunkt aus iſt das gewiß erfreulich. Aber bald wird auch die 
Bezeichnung für dieſe Brunnen unbekannt werden; darum mögen dieſe Zeilen dazu beitragen, ſie zu erhalten! 

Im Weizacker heißt der Ziehbrunnen Pütt. Das Gebiet dieſes Wortes geht im Weſten bis an 
den Landgraben; darüber hinaus findet es ſich in Leopoldshagen (Kr. Anklam). Im Norden reicht es ans 
Haff. Dann folgt die Grenze der Ihna, geht hinüber zum Zampelbach, Naugard einſchließend, dann folgt 
ſie der Rega, dem Krebsbach, dem Schwarzbach, Krummen Waſſer und der Perſante; dieſen Fluß verläßt 
ſie, um der Damnitz zu folgen und dann über den Kämmerer, Pielburger und Streitzigſee und Neuſtettin 
zur Küddow zu führen. ) 

Neben Pütt ſteht Pütten. Dieſes Wort findet ſich in dem Gebiet, deſſen Grenzen eben beſchrieben 
ſind, im allgemeinen weſtlich der Linie Haff, Ihna, Madüſee. 

In Vorpommern heißt der Ziehbrunnen Sohd. Sein Gebiet erſtreckt ſich aber nördlich des Pütt— 
Gebietes über die Inſeln Uſedom und Wollin bis zur Perſante bei Belgard. Seine Süd- bezw. Oſtgrenze 
folgt dann zunächſt der bekannten Linie Leitznitz, Haſſel, Kautel, geht wieder hinüber zur Radüe, Klannin 
ausſchließend, und ſpringt dann nach Pollnow hinüber. Nun folgt fie der Grabow, geht hinüber zur Wipper 
ſüdlich Schlawe, folgt dieſer bis zum Knie und geht dann hinüber zum Vietzker See. 

Oſtlich des durch dieſe Grenzen ausgeſchiedenen Gebietes heißt der Ziehbrunnen Born. Dieſe 
Bezeichnung findet ſich aber auch noch im Süden im Kr. Neuſtettin (Soltnitz, Plietnitz, Haſenfier) 

Überall finden wir Grenzgebiete, in denen zwei Bezeichnungen neben einander vorkommen. So 
ſteht Pütt und Sohd neben einander beſonders im Kr. Greifenberg, aber auch Ke. Kammin und Naugard. 
Sohd ſteht neben Born vor allem im Kr. Schlawe, aber auch Kr. Belgard; in letzterem Kreiſe finden wir 
auch Pütt und Born neben einander. 

Wir haben alfo auch hier den von Süden eindringenden Keil (Pütt); feine Spitze erreicht aber 
nicht die See, ſondern nur das Haff. Weſtlich, nördlich und öſtlich davon herrſcht der Sohd. Doch iſt 
nicht der ganze Often fein Gebiet. Den äußerſten Often, öſtlich der Linie Grabow — Wipper, nimmt Born 
in Beſitz. Aber die Grenzlinien ſind wieder die bekannten, in Weſtpommern der Landgraben, in Oſtpommern 
die Linie Rega, Perſante, Radüe. Auch die nördliche Grenzlinie des Pütt-Gebiets, Ihna, Zampel, Rega, 
iſt uns ſchon einmal begegnet; ſie begrenzte im Norden das Gebiet des Knackowe. 

Zum Schluß noch eine kurze Bemerkung über die Herkunft und Geſchichte der drei Worte! Born 
kennen wir auch aus dem Hochdeutſchen. Wir ſinden im Angelſächſiſchen und Frieſiſchen burna, im Mittel⸗ 
niederdeutſchen born in gleicher Bedeutung.?) Im Althochdeutſchen iſt es nicht bezeugt, doch wird aus dem 
13. 14. Jahrhundert burne aufgeführt. Pütt iſt indogermaniſchen Stammes. Lateiniſch heißt puteus der 
Brunnen; davon ſtammt italieniſch pozzo und franzöſiſch puits in gleicher Bedeutung. In den germaniſchen 
Sprachen?) haben wir neben angelſächſiſchem pyt und altnordiſchem pyttr im Althochdeutſchen nach den 
Mundarten verſchieden puzza, pfuzza, buzza, fuzze, im Mittelhochdeutſchen pfütze, bütze, butze, im 
Mittelniederdeutihen*) put oder putte (Mask. und Femin.) zur Bezeichnung des Ziehbrunnens.“) Im 


) Im Süden der pommerſchen Grenze reicht das Pütt-Gebiet bis in die Neumark hinein; doch habe ich nicht feſt— 
ſtellen können, wie weit. 

2) Vgl. Grimms Wörterbuch u. d. W. Schiller und Lübben Mittelniederdeutſches Wörterbuch. I. 1875. S. 397. 
Vgl. Grimms Wörterbuch. 

) Schiller und Lübben Mittelniederdeutſches Wörterbuch. III. 1877. S. 392. 

5) Im Plattdeutſchen der Altmark wird mir Püttborn als Bezeichnung des Brunnens aus Fleſſau (Kr. Oſterburg) 
gemeldet. Danneil (Wörterbuch der altmärkiſch-plattdeutſchen Mundart. Salzwedel 1859) führt put in gleicher Bedeutung 
aus dem Nordweſten der Altmark au. 


co 
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Neuhochdeutſchen hat Pfütze eine etwas abweichende Bedeutung. Grimms Wörterbuch führt aber auch den 
Pütz und die Pütze in der Bedeutung Brunnen an. Auch im pommerſchen Plattdeutſch iſt Pütt bald 
männlichen Geſchlechts (Kr. Schivelbein: Klützkow), bald weiblichen (Kr. Saatzig: Mulkentin). Sohd kommt 
nach der Erklärung in Grimms Wörterbuch von ſieden her. Im Angelſächſiſchen hat ſich der Begriff des 
Siedens und Wallens zu dem örtlichen des aufwallenden Brunnenwaſſers und der Vertiefung, in der es 
entſpringt, gewendet, als Brunnen, Brunnengrube, auch Waſſer und Grube ſchlechthin. Auch altfrieſiſch sath, 
sad bedeutet Brunnen. Im Althochdeutſchen iſt das Wort unbezeugt. Aber im Mittelhochdeutſchen und 
Mittelniederdeutſchen!) hat es fiH erhalten. Für die Schriftſprache ijt es im 17. Jahrhundert erloſchen, 
auch die oberdeutſchen Mundarten haben es vergeſſen. Aber in Niederdeutſchland hat es ſich weithin 
erhalten; nach Grimms Wörterbuch findet es ſich außer in Pommern noch im Bremiſchen, Lippeſchen, auf 
Helgoland und im Oſtfrieſiſchen. 


Wenn wir zum Schluß das Ergebnis dieſer Unterſuchung zuſammenfaſſen, ſo hat uns die 
Betrachtung der Sprachgebiete, auf welche ſich die Bezeichnungen für die vier Begriffe verteilen, folgendes 
gelehrt. In Mittelpommern ſchiebt ſich von Süden her ein Keil ein, der Weſt- und Oſtpommern von 
einander trennt. In Mittelpommern gebraucht man andere Worte als im Oſten und Weſten, hier und dort 
aber im allgemeinen dieſelben. Die Seiten dieſes Keiles werden gebildet im Weſten durch den Landgraben, 
im Oſten etwa durch die Linie Rega, Perſante, Leitznitz, Kautel, Haſſel. Die Spitze des Keils reicht meiſt 
an die See und zwar auf Wollin oder öſtlich unmittelbar daneben. 

Es erwächſt hieraus die Aufgabe, feſtzuſtellen, ob dieſelben Sprachgrenzen ſich auch zeigen, wenn 
die plattdeutiche Sprache in allen ihren Erſcheinungen in den Bereich der Unterſuchung gezogen wird, wenn 
alſo auch die Lautbildung, die Flexion und der Wortſchatz in weiterem Umfange berückſichtigt wird. Die 
Ausſprache iſt ja ohne Frage in Oſtpommern eine andere als in Weſtpommern; aber ich bin überzeugt, daß 
ſich ſonſt im allgemeinen dieſe Sprachgrenzen in gleicher Deutlichkeit zeigen werden. 

Sodann it die Frage aufzuwerfen: woher kommen dieſe Unterſchiede in der Sprache? Die nieder- 
deutſche Sprache iſt im 13. Jahrhundert mit den deutſchen Koloniſten nach Pommern gekommen; dieſe haben 
die wendiſche Kultur überwunden und das Land zu einem deutſchen gemacht, mögen ſie nun durch die 
Kirche oder durch weltliche Mächte gerufen ſein. Wenn ſich nun dieſe Unterſchiede zwiſchen Mittelpommern 
einerſeits und Oſt- und Weſtpommern andrerſeits zeigen, ſo liegt der Schluß nahe, daß die deutſchen 
Koloniſten hier aus anderen Gegenden Deutſchlands gekommen ſind als dort. Woher ſie gekommen ſind, 
wird ſich vielleicht mit Gewißheit ſagen laſſen, wenn ähnliche Unterſuchungen wie dieſe für das ganze Gebiet 
der niederdeutſchen Sprache geführt ſind. Vielleicht! Denn Anderungen in der Sprache können auch noch 
durch ſpätere Verſchiebungen in der Bevölkerung zuſtande gekommen ſein. 

Einſtweilen mag darauf hingewieſen werden, daß Mittelpommern auch ſonſt gegenüber Oſt- und 
Weſtpommern eine beſondere Stellung einnimmt. In den Städten Mittelpommerns herrſcht das Magdeburger 
Recht, in Weft- und Oſtpommern dagegen das lübiſche.?) Das Magdeburger Recht weiſt uns auf bie 
Mark hin, das lübiſche auf Mecklenburg und ſein weſtliches Hinterland. In dem Keil, den wir in der 
Mitte von Pommern ausgeſchieden haben, gibt es nur drei Städte, die urſprünglich mit lübiſchem Recht 
ausgeſtattet waren, Wollin, Kammin und Labes. Alle drei aber liegen an der Grenze des Keils in Gebieten, 
wo Verſchiebungen leicht erklärlich ſind und ſich in der Sprache Schwankungen zeigen. 


) Schiller und Lübben Mittelniederdeutſches Wörterbuch. IV. Bremen 1878. S. 296. 
Vgl. Klempin in der Einleitung zu Kratz Die Städte der Provinz Pommern Berlin 1865. S. XXXIX ff. 
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Gerade bei der Verleihung des Stadtrechtes zeigt ſich vorpommerſcher Einfluß in Hinterpommern. Als 
Kolberg 1255 eine deutſche Stadt wurde, macht ſich deutlich eine Einwirkung von Greifswald bemerkbar. 
Der Greifswalder Scheffel wurde eingeführt; in ſtreitigen Rechtsfällen ſollte ſich die Stadt nach Greifswald 
wenden, wie denn auch als Zeugen der Stiftungsurkunde mehrere Greifswalder Ratmannen erjcheinen. 1) 
Ahnlich ſteht es mit Greifenberg und Regenwalde. Erſteres erhielt 1262, letzteres 1288 Greifswaldiſches, 
d. h. Lübiſches Recht. In Greifenberg wurde auch der Zoll jo wie in Greifswald eingerichtet. ) 

Auch darauf ſei hingewieſen, daß ſeit der Teilung Pommerns 1295 Oſt- und Weſtpommern als 
Herzogtum Pommern-Wolgaſt gegenüber dem” die Mitte einnehmenden Herzogtum Pommern-⸗Stettin andert- 
halb Jahrhunderte lang zuſammengehört haben. Damals war die Germaniſierung von Weft- und Mittel- 
pommern ſchon beendigt, aber die von Oſtpommerns) noch nicht. Dieſe Vereinigung kann aljo immerhin 
Einfluß auf die Wahl der Koloniſten gehabt haben, die nach Oſtpommern gerufen wurden. So zeigt uns die 
Geſchichte Zuſammenhänge zwiſchen Oſt- und Weſtpommern gegenüber einer anderen Entwickelung in 
Mittelpommern. 

Die Südgrenze von Pommern-Wolgaſt ſtimmt im Weſten im allgemeinen mit der Sprachgrenze 
überein; fie läuft von Demmin über Anklam bis Ückermünde. Im Often freilich reichte Pom mern-Wolgaſt 
erheblich weiter nach Süden, bis an die Linie Stepenitz, Gubenbach, Ihna. Doch könnte wohl die 
Germaniſierung hier ſchon vor der Teilung 1295 bis an die Rega — Perſante-Linie vorgeſchritten fein. 

Immerhin hat die Germaniſierung ſich im Weſten ſicher vor der Teilung vollzogen, und ſo erhebt 
ſich die weitere Frage: warum hat ſich gerade in der von uns feſtgeſtellten Linie eine Sprachgrenze 
gebildet? Ich weiß einen Grund nicht anzugeben, will aber auf eine merkwürdige Tatſache hinweiſen: die 
Sprachgrenze fällt faſt überall mit dem großen pommerſchen Urſtromtal zuſammen, in dem bei der letzten 
Stillſtandlage des Eiſes in Pommern am Ende der letzten Eiszeit die Schmelzwaſſer des Gletſchers an 
ſeinem ſüdlichen Rande von Oſten nach Weſten abfloſſen, um, inzwiſchen mehrere Stauſeen bildend, z. B. das 
Haff, ſchließlich ihren Weg im Tal der Trebel und Recknitz zur Oſtſee zu nehmen. Dies Urſtromtal beginnt 
im Oſten mit dem Oberlauf der Leba, geht zu dem der Stolpe, Wipper und ſchließlich der Radüe, verläuft 
alſo genau wie die Sprachgrenze parallel der Höhe des Höhenrückens. Von der Radüe biegt es recht— 
winklig nach Süden zur Perſante ab, läuft von ihr zur Rega bei Regenwalde und geht dann ſich ver— 
breiternd, nördlich dem Völzerbach folgend, ſüdlich die Mündung der Ihna einſchließend, ins Haff über. 
Der Abfluß aus dem Haff in weſtlicher Richtung erfolgte zunächſt in der Linie des Landgrabens und folgte 
erſt auf einer ſpäteren Stufe der Peene. Wir ſehen, die Sprachgrenze fällt in auffallender Weiſe mit dem 
Urſtromtal zuſammen.) Warum? Eine natürliche Grenze kann das Urſtromtal doch ſelbſt im 13. Jabr- 
hundert höchſtens dadurch gebildet haben, daß viele der Flußläufe in einem Teil ihm folgen. Dieſe mögen 
aber wohl dazu geeignet geweſen ſein, ſo unbedeutend ſie uns heute erſcheinen; wenigſtens haben ſie durch 
Überſchwemmungen ihr Tal früher oft unpaſſierbar gemacht.“) 

In einer Schulſchrift will ich nicht ſchließen ohne einen Blick auf das Leben der Schule. In den 
Antworten, welche die Geiſtlichen mir ſandten, habe ich oft hören müſſen, daß in ihrer Gemeinde keine 


) Vgl. Kratz Die Städte der Provinz Pommern. Berlin 1865. S. 84. P. U. B. II, 606. S. 19. 

2) ebda. S. 165. 322. P. U. B. II, 728. S. 100. III, 1454. S. 35. 

) Vgl. v. Sommerfeld Geſchichte der Germaniſierung des Herzogtums Pommern. Leipzig 1896. Wehrmann 
Geſchichte von Pommern. J. Gotha 1904. S. 118 f. 

) Vgl. hierzu Wahnſchaffe Die Oberflächengeſtaltung des norddeutſchen Flachlandes. 3. Aufl. Stuttgart 1909. 


~ 


S. 224, beſonders aber die angehängte Karte. 
5) Brüggemann Ausführliche Beſchreibung von Vor- und Hinterpommern. Stettin 1784. 11, 1, XVIII (Zampel), 
XXI (rummes Waſſer), XXIX (Völzerbach). 


plattdeutſche Bezeichnung, ſondern nur das hochdeutſche Wort befannt fei. Viele ſchrieben, fie hätten bie 
plattdeutſche Bezeichnung nicht mehr von der jüngeren Generation, ſondern nur noch von den ſog. älteſten 
Leuten erfahren können. Das zeigt deutlich, wie auch bei uns in Pommern das Plattdeutſche vor dem 
Hochdeutſchen zurückweicht. 

Als Grund haben mir viele Geiſtliche die Wirkſamkeit der Schule genannt, die ihnen wohl aus 
ihrer Tätigkeit in der Schulaufſicht bekannt iſt. Das iſt ſchwerlich der einzige Grund; viel macht auch bei 
den Männern die militäriſche Dienſtzeit, bei den Frauen die Zeit, wo ſie als Mädchen in der Stadt bei 
einer vornehmen Herrſchaft in Dienſt geſtanden haben. Viel macht auch der immer ſtärker werdende Verkehr, 
der Leute verſchiedener Sprache mit einander in Berührung bringt. Aber das meiſte tut ſicher die Schule. 
Nun aber ſoll die Schule wohl ihren Zöglingen ein möglichſt reines Hochdeutſch beibringen; aber darum 
braucht ſie das Plattdeutſche noch nicht zu unterdrücken oder gar auszurotten. Es ſchadet nichts, wenn der 
Lehrer auch einmal auf die plattdeutſche Sprache und ihre Bezeichnungen eingeht und hierdurch ſein Intereſſe 
bekundet und bei den Kindern gleiches Intereſſe erweckt. 

Freilich handelt es fih bei den Angaben der Geiſtlichen um die Volksſchule !); ich aber ſchreibe für 
eine höhere Schule. Aber auch die höhere Schule ſollte, wenn ſie in niederdeutſchem Schrachgebiet liegt, 
es nicht verſäumen, das Intereſſe der Schüler am Plattdeutſchen zu erwecken und die Liebe zu ihm A 
pflegen. Denn wie ſollen die Kinder in der Volksſchule an ihrem Plattdeutſch feſthalten, wenn ſie ſehen, 
daß die Söhne der höher ſtehenden Familien es meiden oder gar verachten. Ich weiß von einem Alters— 
genoſſen aus meinem Dorf, der auch eine höhere Schule in Pommern beſuchte, daß dort die Primaner ſich 
verpflichtet hatten, für jedes plattdeutſche Wort, das ihnen entſchlüpfte, zur Straſe einen Pfennig in eine 
Kaſſe zu zahlen. Wie traurig! Wer in unſerer Provinz plattdeutſch gelernt hat, der ſoll es auch ſprechen; 
denn auch unſere plattdeutſche Sprache iſt ein Gut, welches wir nicht verkommen laſſen dürfen. Sache der 
Schule aber ijt es auch, bei den Schülern die Liebe zu dieſer ihrer Mutterſprache nicht erkalten zu laſſen. 

Es gibt ſo viel Gelegenheit dazu. Bei unſern Schulfeſten können auch unſere plattdeutſchen 
Dichter zu Worte kommen, wie das bei uns in Pyritz an unſerem Ottofeſt geſchieht. Denn wenn wir den 
Jahrestag der erſten Chriſtentaufe, die Otto von Bamberg in Pyritz feiern konnte, alljährlich feſtlich begehen, 
jo geben wir der Feier nicht nur ein religiöſes Gepräge, ſondern legen darauf beſonderes Gewicht, daß mit 
jenem Ereignis auch der Grund zu deutſchem Weſen in unſerer Heimat gelegt wurde, und darum laſſen wir 
an dieſem Tage auch immer einige Schüler etwas Plattdeutſches vortragen. Berühmt ſind in Stettin die 
Abende, an denen der Direktor des Schiller-Realgymnaſiums ſeinen Schülern Reuter vorlieſt. Ahnliches 
läßt ſich an jeder höheren Schule in Pommern einrichten. Wie oft bietet ſich im deutſchen Unterricht 
Anlaß, auf das Plattdeutſche einzugehen, mag nun Grammatik, mag Sprachgeſchichte behandelt werden! 
Ein treffliches Mittel, das Plattdeutſche in Ehren zu halten, iſt es aber auch, wenn der Lehrer es nicht 
verſchmäht, vor ſeinen Schülern ſelbſt einmal ein kräftiges Wort plattdeutſch zu reden. Wer nun einmal 
ein Plattdeutſcher iſt, der ſollte auch den Stolz des plattdeutſchen Dichters beſitzen: 

En plattdütſchen Kerl von Sinn un Gemöt, 
Dat bün ick, ji känt mit dat glöwen, 


En echten Plattdütſchen von Kopp bet to Föt, 
Ja plattdütſch mit Liw un mit Lewen. 


) Für die Volksſchule fordert die für Seminare beſtimmte Schulgrammatik von Martin-Vorbrodt (13. Aufl. II. 
S 18e S. 25), daß die Schule die Mundart nicht verachte noch ohne weiteres für falſch erkläre. Der Lehrer ſoll vielmehr 
bei den Kleinen an ſie anknüpfen, auch ſonſt im Unterricht hochdeutſche Ausdrücke durch die Mundart verdentlichen. 
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Anhang. 


Dieſer Anhang bietet die Angaben der Geiſtlichen fo, wie ſie von ihnen gemacht find. 
Die Regierungsbezirke und in ihnen die Kreiſe ſind von Oſten nach Weſten geordnet, die Namen der Ortſchaften in 
den einzelnen Kreiſen alphabetiſch. 

Abkürzungen ohne Rückſicht auf die Orthographie: P. Pitt; P. u Pütten; B. Born; S. Sod; 
P. und S. in der Zuſammenſetzung mit den Namen der Ameiſe Piß und Sed). 


Regierungsbezirk Köslin: 

Kr. Lauenburg: Gnewin: Adebar; — Ehmke; ? Gr. Jannewitz: Adebar; Mettke; Emke; —. Labehn: Odbor, 
Adebor; Regenworm; Emke; B. Labuhn: Aldbohr; Mettke; Ehmde: B. Leba: Odbor; Piratz; Emke; B. Oſſecken: 
Adebar; Regenworm; Ehmke, Emicke; B. Schwartow: Adbar; ; Ehmke; B. Ur. Stolp: Arnshagen: Adebar; 
Mettken; Emten: Schwankranr. Dammen: Oadboar; Piratz, Mettk; Ehmten; B. Dünnow: Oadboar; Mehtke; Ahmt; B. 
Freiſt: Odbor; Medk; Emt; B. Glowitz !): Adebär, Aulboe, Olboe, Oalbär, Albar, Olbor, Auolbär; Mettk, Dauworm; 
Shut; B. Gr. Dübſow: Adebar; Mettken Blur); Ehmten; B. Gr. Gnade: Olebhr; Metk; Ehmken; B. Lupow: 
Adebar; Mettke; Ahmte; B. Mickrow: Adebar; Mettke; Empten; P. B. Mützenow: Odboe; ; Ehmd: B. Raths 
Damnitz: Odeboar; Mettke; Ehmt, Ehmten; B. Rowe: Adebar; Matte, Madke; Ehmte, Chute B. Sageritz: Odbor; 
Mett; Empte; B. Schmolſin; Odboar; Mettle; Emt; B. Schurow: Olber; Metke; Ehmt; B. Stojentin: Odbor; 
Mettg; Emd; Treckborn. Veſſin: Aodbor; Meddke; Amt; B. (Windelborn). Weitenhagen: Adbär; Mettke; Amte; 
Schwankraur. Wendiſch-Silkow: Odbohr; Mettk; Ehmd; B. Wintershagen: Odbor; Medk; Ehmt; B. Zezenow: 
Ohlber; Mettke; P. ehmde; Treckborn. Zirchow: Adebor; Mettke; Ehmte; B. Kr. Bütow: Borntuchen: Otsbor; 
Pirratſch; Eemt; B. Gr. Tuchen: Ozbor; Piritſch; Ehmt; B. Ur. Schlawe: Abtshagen: Autboar; Märk, Pieraz; 
Enten (BL); S. Allſchlawe: Odboar; Metke; Amde; B. S. Damerow: Adebor; Merk; Emt; S. Eventin: Oadboar; 
Merk; Ehmd; S. Gr. Schlönwitz: Aodbaor; Mettk; Ehmd; B., ſelten S. Järshagen: Oadboar; Metg; Emd; S. 
Köſternitz: Adbohr; Piratſch, Metke; Ehmke; B. Lanzig: Odbor; Mettk; Emt; S. Peeſt: Odbor; Mettke; Chute; 
B. S. Puſtamin: Oadbor; Mettke; Eehmt; B. S. Quatzow: Odbor; Metker; Emde; B. Rützenhagen: Adbar; 
Mette; Ehmke; S. Schlawin: Oadboar; Mettke, Merke; Eemte; S. (P. Teich). See-Buckow;: Adebor; Merke; Emde; S. 
Succow: Odbor; Mettk; Emt; B. Sym bow: O 4 
S. B. Wendiſch-Tychow: Odbor; Mett; Emt; B. Wufterwig: Adbor; Mättke; Ahmde; B. S. Kr. Rummelsburg: Alt 
Kolziglow: Odboar; Mette; Gemt; B. Pritzig: Adebohr; Mette; Ehmke; B. Schweſſin: Adebar, Oatboa; Pieratſch, 
Mettke; Cmte; B. Ur. Köslin: Alt-Belz: Aotboor; Mett; Emt, S. ente; S. Baſt: Odbor; Mette; S. emt; S. Er atzig: 
Odbor; Pirotz; S. ente; S. Gr. Möllen: Adbor; Metken; S. ente; S. Gr. Streis: Oadbor; Mettk; Ahmt; S. 
Konikow: Adebor; Metke, Pieratz; S. amt; —. Schweſſin: Adebar; Metke: End; S. B. Sorenbohm: Odboer; 
Metk (weibl.); S. ännt, S. möhr (weibl.): S. Strippow: Adbär; Mettke; S. ante; S. Wuſſecken: Odbar; Mettk, Merk; 
Cmt; S. Ur. Bublitz: Gr. Karzenburg: Storch; Rägewornt; S.emt; B. Slanuin: Storch; Mettk (Pl. Mettken); 
P. miere, Ehmte; B. Ur. Weuftettin: Gramenz: Knackaſtorch; Spirag; S. maratz; B. Gr. K röſſin: Knickoabohr; 
Speirotz; P. ehmter, S. ehmk; B. Grünewald-Zechendorf: Adebar; pirat; S. mar; B. Haſenfier: Storck; 
Spiratze; S. meire; B. Kölpin: Knackowke; Spierotz; Marotz; B. Kuſſow: Adebar, Knicknöw; Spierotz; S. meir; B. 
Lottin: Adebar, Knackower; Piratz; S. mare; P. Lubow: Storch; Piratz; S. meier; Treckpütt. Naſeband: Piratz, 
Spireng; S. änte, P. meier; B. Perſanzig: Knackknovien; Pyratz; —; B. Wielburg: Knacknowk; Pieratz; S. meir, 
P. meir; P. Plietnitz: Knackowje; —; Meire (Pl.); B. Soltnitz: Knackknohwgk, jetzt meiſt Knackeſtorch; Pihratz; 
Meire; B. Sparſee: Knacknowje; Pirrotz; S. meir; B. Wurchow: Storch; Spieratz; S. meiren; B. Wuſterhanſe: 
Klappeſtorch; Pieratz, Spierag; Meeren (Sing. Meer); B. Ur. Kolberg-Körlin: Alt-Werder: Obor; Mettk; S. ent; S. 


dbor; Mädke; Ahmke; B. Wellin: Adebar; Mettge, Piratſch; Ehmte; 


z 
z 
Kë 


) Durch die Güte des Herrn Paſtors Platzer habe ich ein ganzes kleines Aktenſtück bekommen mit Angaben aus 
allen Schulen, die feiner Aufſicht unterſtehen. 
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Degow: Odbor; Mettk'; S. ant; S. Garvin: Aubaur; Mättke; P. ente; S. Gr. Jeftin: Adebor; Mettk; P. ähmt; S. 
Marvin: Knickodbor; Mette; S. emte; S. Kerſtin: Knickäbär, auch Adbär; Mett; S. ent; S. Kölpin: Knackabo; Virag; 


P. oder Sprockmeire; S. Nehmer: Oadboar; Mettke; P. cente; S. Petershagen: Knappodbor; Medke, Spiratz, Virag ; 
P. meid, auch wohl Misag; P. oder S. Ramelow: Klapperſtorch; Mettke; P. ente; S. Rogzow: Storch; Piratz, Mett; 
P. meire, P. B. Rützow: Orbor, Odbor; Metke, Pirot; Immeiſe, P. ente, Ehmkes; S. Simötzel: Autbor; Mett'k; 
S. ent: S. Zwilipp: Adbär; Mettk; S. ent; S. Ur. Belgard: Bramſtädt: Knackowke; Pierenzel, Pierotz; S. meir; 
P. B. Bulgrin: Knickäbär; Medl; S. änt, P. dnt, P. mir, Emte (Waldameiſen); S. Buslar: Storch; Meltk, Spirenzel; 
P. od. S. mair, Mair; B. Gr. Poplow: Audbaur, Knackaudbaur; Pieratz; S. meiere, S. ente; Plietze-B. Gr. Tychow: 
Storch; Mettke, Piratz, Pieregel; P. emke; B. P. Lenzen: Storch; Metke, Spiraſe; Ameis, Ams; S. B. Rarfin: 
Knickobbor; Mettk; ? S. Schmenzin: Storch; Spieritz, Netten; Emter, S. mähr; B. Siedkow: Storch; 


* 

Medgez Ameiſe; B. Standemin: Knickava; Mettge; P. meil; P. Woldiſch-Tychow: Adboar; Spiratzel; S. ente, Emt; 
S. B. Wuſterbarth: Klapperſtorch; Spieratzel; S. änt, S. mär: B. Ziezeneff: Knickabor, Adebar; Spieratz; P. meire; 
P. Ur. Schivelbein: Größin: Knacköwer, Knackobor; Spieroatz, Metke; P. meier, P. emke; P. Klützkow: Oadboar; Piraz, 

ireng; ?; P. Labenz: Knackorbor; Pierinſel, Pierot; P. meire; P. Nelep: Knackabar; Spieratz; P. meis; P. Niigen 
hagen: Knackäbor; Spieroas; Sprockmeir; P. Rützow: Adebar; Piratz; S. meife; P. n. Semerow: Knackäbör; Spirätz; 
Sproc oder P. meiren; P. Venzlaffshagen: Knackaober, Klappaower; Pieraoſe, Pieredel; P. mier; P. n. Wopersnow: 
Knackadebohr; Pieratz, Pieras; —; P. 


Regierungsbezirl Stettin: 


Kr. dramburg: Alt⸗Körtnis: Storch; Piraus; Mehren; P. Balſter: Knackolwer; Pieraz (Pl. Pieraſen); 
Mehre; P. Dolgen: Storch, einzeln Adebahr; Pirätz; P. meier; P. Dramburg: Knackaber; Piratz; P. märe; P. 
Gr. Grünow: Klappeſtoj; Piratz; P. mea; P. Gr. Linichen: Klappeſtorch; Pieratz; P. mähra; P. Gr. Spiegel: 
ackauwe; Pieras; P. mihr; P. Kl. Mellen: Adebohr; Piratz; P. od. S. meic; P. Köntopf: Storch; Piratze; 


Stu 

Spr ockmeere; Soodbronne. Teſchendorf: Storch; Pirraus; S. mid; P. Virchow: Knackäber; Piereuß, Pieratz; P. meis: 
P. Wuſterwitz: Klapperſtorch, Adebar; Bicrag; S. meire; P. Wutzig: Klapperſtorch; Pierratz; Y. müren, S. maratzen; P. 
Kr. Greifenberg: Batzwitz: Hahlbahr (a nach au hinübergezogen); Pierahtz; P. ehmk; P. S. Broitz: Aubauer; 


piratz; S. Dargislaff: Abohr, Knackalbohr; Pieratz, Mettke; Miegimme; S. P. Görcke: Obor, Odbor; Pierog; 

prockmeire; S. P. Gützlaffshagen: Aubaur; Metke; P. änt; S. Hoff bdr; Piri; -; S. Klötikow: 
Oabauer; Pieratz; P. Sprotteenke; S. Langenhagen: Aubauer; Mett; P. mere. Radduhn: Adbär; Spieratz; Sprock-, 
Husmeis; S. P. Renſekow: N Piroz; Ameis; S. Ribbekardt: Holbor; Piratz; Sprockmeis; P. S. Sellin: 
lubo; Pirotz; P. meir; S. Tribus: Oborr; Pirotz; P. ent; S. Trieglaff: Adbohr, Aolboahr; Piratz; P. meiik; P. S. 
Wachholz hagen: Ohbor; Pirog; P. ente, ente, emic; S. Barben: Aubaue; Mettke, Mattke; S. ähnt, P. heimke; S. 
Kr. Regenwalde: Carow: Knackäwe (Arebär felten); Pieratz; S. P. meire; Schwankbom. Claushagen; Knackaower; 
Pieraos; S. P. maren; P. Gienow: Knackowe; Pirautz; —; P. Gr. Borckenhagen: Adebar; Pieraß; P. meier; 
Schwankpütt. Gr. Raddow: Knackobor; Pieratz; P. Sprockmeier; P. Maldewin: Knackäwe; Pieratz; P. mähr; P. S 
Plathe: Audbohr; Pyratz; Sprockmeiſe; P. S. Roggow A: Knackolwer; Pieros; (P.) meir: P. Schönwalde: 
Knackäwe (över): Pieroos; S. P. meier, Sprockmeire: P. Silligsdorf: Odeboar; Pirras; —; P. Stargordt: Storch: 
Pieratz; P. meir; P. Woldenburg: Aubaue; Pierauz; P. Sprockmeir; P. S. Wurow: Knacköwer; Pirras; P. S. mier; 
P. B. Ur. Saatzig: Brüſewitz: Knackolver; Piraas; —; P. Cunow a. d. Str.: Knackolbär; Pieros; P. mühlke; P. 
Güntersberg: Adebar; Pieratz; P. miere; P. (? S.) Kietzig: Storch; Piras; P. möhre; Püttſchwank. Mulkentin: 
Storch; Piras; P. mör (mär); P. Panſin: Knackolwer; Piratz; P. moel; P. Pützerlin: Storch; Pieratz; P. miere; 
P. Gem.) Rahnwerder: Knackober, Adebar; Piras, Pirus; P. Sprockmee; P. Ravenſtein: Knackolbe oder — vawe; 
Pieratz; P. meir; P. Rehwinkel: Knackäwe; Pirauis; P. mähra; — Roſſow: Knackolwer; Piraſe; P. mier; P. 
Schönebeck: Knackolvelr); Piras, Vivaz; S. mir, P. mir; P. Schwanenbeck: Sinadeiwe; Piraos; P. mare; P. Seefeld: 
Storch; Piraotz; Sprottmähren; P. Steinhöfel: Knackoawer; Piratz; P. meir; P. P. ſchwank. Uchtenhagen: Storch; 
Pieratz; Ameiſe; Y. Wudarge: Knackowe; Piroß; P. möra; P. Zeinicke: Knackowe; Mättken; S. meire; P. Ziegen— 
hagen: Knackaber; Pieratz; P. märe; P. Ur. Kammin: Altſarnow: Hälbär; Birds; P. mark; P. S. Baumgarten: 
Hoalboa; Piratz, Pirog, Perog; ?; B. Kammin: Haolbaor; Paulnaot; —; S. Köſelitz: Haolboar; Piraatz, Paunath; 
P. oder Sprockmeirs; S. Kunow: Holbor; Pamot; Meiſe; S. Dobberphul: Aubauer; Paunauth; P. meierke; S. 
Fritzow: Hälbär; Paunät; P. ehmke; S. Gr. Juſtin: Abaue; Pieratz; P. meiste; S. Gr. Stepenitz: Adebahr; Pirag; 
—; S. Gülzow: —; Pieratz, Paunotz; Miere; P. Königsmühl: Storch; Piratz; Ameiſe; S. Köpitz: Aolboar; Piraz; 


WI 
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P. meid; P. P. n. Martentin: Adebar; —; P. meir; S. Pribbernow: Hoͤlbör; Piroas; P. meiden; P. S. Zebbin— 
Holbo; Paunot; P. meiste; S. Kr. Maugard: Barfußdorf: Knackaoje; Piratz; Ameiß; P. Breitenfelde: Kinack, Obo, 
Adebor; Piraz, Piermad; P. meier; P. S. Budendorf: Storch; Piratz; P. Ehmt; P. u. Cartzig: Adebar; Pieroatz; 
P. meis; P. (Mask.). Cramonsdorf: Storch; Piratz; P. meure; P. Döringshagen: Albaͤr; Pirotz; P. meirer (meeren); 
P. S. Friedrichswalde: Storch; Piras; —; P. Hindenburg: Knackäber; Pieratz; Meire (P. S. Sprock); P. 
Jarchelin: Klapperſtorch; Pierotz; P. meie; P. Langkafel: Storch; Pierras; S. Sprockmeure; P. Lübzin: Knackohlbeer; 
Pierotz; Meere, P. meere; P.n. Maſſow: Knackolwer, Adebar; Piraß; P. meire; P. Pagenkopf: Knackorwe; Piröß; 
S. P. Sprockmeure; P. Parlin: Knakolbe; Piraz, Pirras; P. oder S. miere; P. Plantikow: Storch; Piratz; 
z. meier; P. Retztow: Knackober; Pirog; P. Sprockmeir; P. Rörchen: Knakholber; Piratzen; P. meren; P. n. 
Roſenow: Knackolwer; Piras; Ameiſe; P. Schönhagen: Holbor; Pierot; P. oder Sprockmeuren; Püttſchwang. 
Schönwalde: Knackower; Pirog; S. meuer; P. Strelowhagen: Oadeboar; Pieratz; S. mes; P. S. Ur. Pyrik: 
Alt-Prilipp: Knappendräger; Pierhoas, Piratz; P. milke, P. mer; P. Babbin: Knappendräger; Pierraſen; P. mären; 
P. u. Barnimskunow: Knappendräger, Knackojerbeer; —; —; P. P. n. Beyersdorf: Knappendräger; Birvas; P. mehr; 
P. Brallentin: Knacköber, Knackalber; Vieraas; P. mier; P. Briegig: Knappendräger, Piräs; P. mön (mör); P. 
Buslar: Storch; Piratzen; P. mär; P. Coſſin: Knappendräger; Piroz; Mehren, Möhren; P. Collin: Knackauge; 
Pieros; P. miere; P. P. n. Dölitz: Storch; Miras; P. miere; P. Gr. Küſſow: Knappendräger, Knackojebär; —; —; Y. 
Gr. Latzkow: Knappendräger; Pieros; P. mühr (mir); P. Gr. Möllen: Knappendräger; Piroſen; P. mähren; P. 
Gr. Riſchow: Knappendräger; Piroſe; P. meer; P. Gr. Zarnow: Knappendräger; Birds; P. mër: P. Gottberg: 
Knäppendräge; Piros; P. mär; Wipppütt. Iſinger: Knappendräger; Pieratz; P. meere (mähr); P. Kl. Riſchow: 
Kuappendräger; Bieroas; P. mähr; P. Petznick: Knackeſtorch; Pyras; P. mör; P. Pyritz: Knappendräger; Pyras, 
Piros; P. mehr (möhr); P. Sallentin: Knappendräger; Piros; P. mere; P. Sandow: Knappendräger. Schellin: 
Adeboar; Pieratz; P. mier; P. Succow a, Pl.: Knackojebeen; Pieros; P. mehr; P. Wartenberg: Knappendräger 
Pieraſen; P. mären; P. Ur. Greifenhagen: Bahn: Adebar; Piraſe; P. mähr. Binow: Knappendräger, Adebar; Pieroas; 
P. mär; P. Mask). Borin: Knappendräger; P. u. Buchholz: Knappendräger. Fiddichow: Knappendräger; Piera 
P. mier; P. P. u. Kladow: Knappendräger, Adebar; Pieroz (Nipperwieſe: Piermaoj); P. mühr; P. Klebow: Knappen 
dräger; Pirätz; P. mehr; P. Kl. Schönfeld: Knappendräger; P. u. Kl. Zarnow: Knappendräger; Pierot; P. mühren; 
P. n. Kronheide: Stork; Pierozze; P. mühren; P. n. Kublank: Knock-Aolbeer; Pieratz; P.müer; P. P.n. Kunow: Knappen⸗ 
dräger; Pierotz; P. meere; P. n. Liebenow: Knappendräger; Pierotz; P. mieren (müren); P. n. Linde: Knabbendräger; 
Piras; P. mier. Lindow: Storch; Regenworm; P. mühren; Treckbrunnen. Marienthal: Knappendräger; Piros; P. mör. 
Neuendorf: Knappendräger; Pierohs; P. mör. Neumark: Knappendräger; Piraz, Piros; P. mär. Paculent: Knappen 
dräger; Pirog; P. möhr; P. n. Rörchen: Knappendräger; Pieratz; P. mür; P. n. Selchow: Knappendräger; Piraſel; 
P. mire; P. Sinzlow: Knappendräger; Pirätz; P. mër, Stecklin: Knappendräger; —; P. n. Streſow: Knappen 
dräger; Pieratz; P. mier; P. Uchtdorf: Knappendräger; Pieraſe, Dauworm; P. oder Sprockmiere; Wrang- oder Swantpiitt. 
Woltersdorf: Knappendräger; P. n. (Püttſchwang). Woltin: Knappendräger. Kr. Uſedom⸗Wollin: Kaſeburg: Olebor; 
Mode; P. mirte; S. Kolzow: Hälebohr; Paunod; P. meist; S. Krummin: Adebohr; Merrik; Sprockeiming; 
Misdroy: Holbor; Paunath, Pieratz; P. Sprockmaiske; S. Window: Adebär; Made, Pieraz; P. ehmke, entiere; 
Morgenitz: Addeboar; Made; P. meije; S. Oſternothafen: Maden, Piratzen; Miren; — Swinemünde: 
Taumad: Sprokimk: —. Wollin: Hoalboar, Adeboar; Punard, Pieratz; P. miert, meife; S. Zirchow: Aduobohr; Made; 
P. mim; S. Ur. Ückermünde: Ahlbeck: Molber; Pierrotz; P. Sprockmür; P. u. Coblentz: Albör; Pieraz; P. Sprockmören; P. n. 
Dargitz: Albir; Pierotz; P.müren; P. n. Ferdinandshof: Olebohr; Pierätz; P. mer(-mär); P. n. Gr. Ziegenort: Arreboor, 
Olbeer; Pieratz; P. miere; P. n. Luckow: Olbeer; Pyrog; Sprockmier; P. n. Torgelow: Albär; Pieratz; P. miere; P. n. 
Kr. Randow: Barnimslow: Odebor; Piratz; P. miere; P. u. Boeck: Oalbär; Pierotz; P. mühr oder ⸗mörken; P. n. 
Bood: Olbär; Piratz; P. mör; P. n. Cummerow: Olbeer; Piraz; P. mer; P. n. Glaſow: Ohlbär, Ollbär; Pieras; 
z. miere; P. n. Hohen-Reinkendorf: Olbeer; Piratz; P. miter; P. u. Langenberg: Odebar; Pieratz; P. miere; 
S. P. n. Löcknitz: Ahlbär; Piroz; P. mbr; P. n. Möhringen: Olbör (beer); Pieratz (rotz); P. mör (mür); P. n. 
Nadrenſe: Ollbär; Pirotz; P. mür; Wrangpütt. Pargow: Aolbör; Piratz; P. mür oder mier; P. n. Roſow, 
Schillersdorf, Hohen-Zahden wie in Pargow. Retzin: Ohlboor; Pieratz; P. mür; P. n. Schönfeld: Aolbör; 
Piratz; P. mür (mier); P. n. Sommersdorf: Olbär; Pieratz; P. miere; P. n. Stöven: Olbehr; Piroaz; P. mir; 
Schwangſod. Stolzenburg: Ollbeer; Pierotz; P. mür; P. n (Mask.) Stolzenhagen: Adebar; Piratz; P. mieren; P. n. 
Völſchendorf: Adebor; Pieratz; P. mör; P. n. Wollin: Olbähr; Pierotz; P. mühr; P. n. Woltersdorf: Olber; 
Pierot; P. mühr; P. n. Ur. Anklam: Bargiſchow: Arebohr; —; —; S. Boldekow: Adebar; Regenworm; Ameis; S. 
Gramzow: Adebor; Mäde; Miechimm'; S. Kagendorf: Wlebohr; Mod; P. mieg; S. Liepen: Adebar; Mahd; 


+ 
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Michim; S. Leopoldshagen: Adebar; Rägenworm; Mierten; P. n. Medow: Adebor; Miden; Michemk; S. Rathe— 
bur: Arebor; Piratz; Miegimm; S. P. n. Spantekow: Adebar; Pieratz; Piermiege; S. Teterin: Arrebor; Made (Maor) ; 
Mieg; S. Wuſſeken: Adabor; Madd; P. müggen; S. Kr. Demmin: Altenhagen: Arabor; Marrick; Miegheimchen; S. 
Beggerow: Adebär; Ackerpötting; Miegimm; S. Cartlow: Adebar; Made; Miekim (Mieke); S. Clatzow: Adebar; 
Madding; Michemken; S. Cummerow: Adebar; Regenworm; Miechheim; S. Gültz: Adebor; —; Michemk; S. Hohen- 
Bollentin: Adebahr; Worm, Medding, Pieratz; Antigen, Miegeinken, Miegeiner; S. (B. ohne Balken). Hohenmocker: 
Adebor; Regenworm; Micheimken; S. Lindenberg: Arebor; Daumar, Mar; S. Sanzkow: Adebahr; Paddik (2); 
Miechimm'; S. Siedenbollentin: Adebär; Made; Micheim; S. Verchen: Areboar; Mär; Michim; S. Wildberg: 
Adebahr; Mad; Micheimk; S. Wolkwitz: Adebär; Pierätz; P. worm; Treckſod. Zettemin: Arebor; Made; Micheimk; S. 


Regierungsbezirk Stralſund: 

Kr. Greifswald: Derſekow: Adebor; Marrig; Michimmen; S. Gr. Bünzow: Arreboahr; Piratz; Aameis; 
Haushagen: Adebor; Marring; Sprackimm; B. Katzow: Adebar; Märring: Sprock-, Migimm; S. Lewenhagen: 
Adebor; Marik; Michhäuner; S. Neuenkirchen: Adebor; Maddie; Miegeiming; S. Pinnow: Adebohr; Mohde; 
P. mührke, Sprock-⸗Ehm; S. Wuſterhuſen: Adebor; Marrit; Miechimm', Miecheiming, P. mier; S. Ziethen: Adebohr; 
Marring; Madding; Miechenk, Miechimm; S. Züſſow: Adebar; Marring; Michimm; S. Ur. Grimmen: Abtshagen: 
Aderbor; Marrick; Maddick: Mighauhn: S. Brandshagen: Adebar; Marrick, Maddick; Mi senken, P. mienken; S. 
Deyelsdorf: Arabor; Regenworm; Michhaun; Glewitz: Adebar; Made, Marrik; Micheiner; S. Görmin: Adebar; 
Maring, Marick; Miechimm, Plur. Miechhäuner; S. Gr. Bisdorf: Adebar; Marrik; Miechhaun; S. Gülzow: Ade— 
bohr; Maddick; Miegimm'; S. Horft: Adebahr; —; Michhaun; S. Kirch-Baggendorf: Adebor; Marrink; S. 
Rakow: Adebohr; Marrit; Miechehmk; S. Reinberg: Arebor; Marrig; Mighaun; S. Reinkenhagen: Odebohr; Marik, 
Madding; Mieghäuhner; S. Saſſen: Adeboa; Marring; Miechim; S. Trantow: Adeboar; Marring, Pieratz; Miech— 
haun, Miechimme; S. Vorland: Adebor; Marrik; Miechhaun; S. Kr. Franzburg: Drechow: Adebahr; Marrit; Miech- 


häuhner; S. Eiren: Adebar; Marrick; Mieghaun; S. Flemendorf: Adebor; Maring, Marik; Michaun; S. Langen— 


hanshagen: Arebor; Marrick; Mieghäuner (Plur.); S. Mohrdorf: Orrebor; Marring; Miechhauhn; S. Niepars: 
Adebor; Madding; Miegamm; S. Saal: Adebor; Marrit; Mihäuner; Schwankraud. Tribohm: Adebar; Merrigen; 
Michhäuner, Mijemigen: S. Velgaſt: Arebor; Marrick; Mieghaun; S. Zingſt: Aderbor; Marrig; Mih, Sprock— 
eiming; S. Kr. Rügen: Bobbin: Adebor; Medding; Migäge; S. Gingſt: Adebohr; Märring; Michäning; S. Kloſter: 
Aodebaor; Marrit; Miegimm; S. Patzig: Adebor; Medding; Miechegen; B. S. Poſeritz: Adebar; Meddick; Miggemt; 
S. Trent: Adebor; Merring; Micheigen; S. Waaſe: Adebär; Mädding; Michäning; S. Wieck: Aderbar; Marrit; 


Miegent; S. Zirkow: Adebor; Mädding, Märring; Sprock-, Miejening (eining); S. Zudar: Adebar; Märring; Mieg— 


engen; S. 
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